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Wegen der leichteren Lesbarkeit 
umfassen Bezeichnungen von Per-
sonengruppen in der Regel weib
liche und männliche Personen. 

Das Papier von Schule & Wir 
wird aus Holzfasern hergestellt, 
die aus verantwortungsbewusst 
bewirtschafteten Wäldern stam-
men. Dem Wald wird nicht mehr 
Holz entnommen, als gleichzeitig 
nachwachsen kann. Das garan-
tiert die Zertifizierung. 

Die Zeitschrift wird vom 
bayerischen Kultusministerium 
kostenlos über die Schulen an  
die Eltern verteilt. 

Diese und weitere 
Ausgaben finden Sie 
online unter:  
www.km.bayern.de/
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Werte sind das Fundament eines jeden Gemeinwesens. 
Sie sind das Fundament jeder individuellen Lebens­
führung und Lebensgestaltung.

Dass junge Menschen bei der Entwicklung ihrer 
Wertvorstellungen einer besonderen Aufmerksamkeit und Achtsam­
keit bedürfen, ist unbestritten. Um einen eigenen Lebensentwurf zu 
begründen, brauchen sie Hilfestellungen.

Diese Hilfestellungen bieten in erster Linie die Eltern. Die Familie 
ist die erste und wichtigste Instanz, die die Kinder mit den Werten des 
Zusammenlebens vertraut macht. Als herausragende Bezugspersonen 

tragen die Eltern deshalb eine ganz besondere Verantwortung bei der 
Vermittlung einer stabilen Wertorientierung. 

Für Eltern ist es hilfreich, Partner an ihrer Seite zu wissen. Partner, die sie bei ihrer 
weitreichenden Erziehungsaufgabe unterstützen. Gerade die Schulen stehen hier in 
besonderer Verantwortung. Denn sie sind Orte der Weitergabe von Wissen und Wer­
ten, aber auch Orte der Gemeinschaft. Werteerziehung hat ihren Platz im Unterricht 
aller Schulfächer. Die Vermittlung von Wissen schafft dabei wichtige Grundlagen. 
Doch zur Wertevermittlung braucht es weit mehr: Es bedarf auch einer Gemein­
schaft, in der Werte aktiv gelebt werden können. 

Denn Toleranz, Achtsamkeit, Verantwortungsbereitschaft, Rücksichtnahme, Em­
pathie, Aufrichtigkeit, Zivilcourage, Freundschaft, Respekt oder Höflichkeit brauchen 
den Bezug zu einer Gemeinschaft. Aber auch Haltungen wie Disziplin, Anstrengungs­
bereitschaft oder die Freude am eigenen Tun, an der eigenen Leistung sind im Sinne 
der Gemeinschaft zu sehen. Denn sie schaffen die Grundlage dafür, später als Erwach­
sener Verantwortung für sich und die Gesellschaft übernehmen zu können. 

Deshalb braucht es eine wertebewusste Schulkultur und ein schulisches Leben, in 
dem Werte im täglichen Zusammensein tatsächlich Gestalt annehmen: ein Schul­
klima, das geprägt ist von Freundlichkeit, Achtsamkeit und Mitmenschlichkeit. 

Viele Schulfamilien praktizieren bereits seit langem in ihrem alltäglichen Schul­
leben solch eine gelebte Werteerziehung. Eine besondere Verantwortung liegt hier 
bei den Lehrkräften: Sie unterstützen die Eltern in ihrer Erziehungsarbeit und sind 
zusätzlich zur Familie oft auch wichtige Bezugspersonen mit einer hohen Vorbild­
funktion. Dafür allen Engagierten meinen herzlichen Dank!

Viel Spaß beim Lesen!

Ihr
Dr. Ludwig Spaenle
Bayerischer Staatsminister für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst

Kultusminister  
Dr. Ludwig Spaenle

Schule gemeinsam gestalten
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Was braucht es, um Lehrer oder Lehrerin zu 
sein? Das Münchener Zentrum für Lehrerbil­

dung (MZL) der Ludwig-Maximilians-Universität 
hat das Online-Beratungstool SeLF entwickelt. Es 
unterstützt junge Leute, die den Weg ins Lehramt 

einschlagen wollen. 
„Dass sich Abiturienten und 
junge Lehramtsstudierende 
frühzeitig mit der Frage 
beschäftigen, ob sie sich für 
den richtigen Beruf entschie­
den haben, ist unerlässlich 

– sowohl für den persönlichen 
Lebensweg als auch für die 
Qualität unseres Bildungssys­
tems“, betont Bildungsstaats­

sekretär Georg Eisenreich. „Dabei ist es vor allem 
wichtig, sich mit den konkreten Anforderungen des 
Lehrerberufs auseinanderzusetzen. Hier leistet das 

neue Online-Beratungstool einen sehr wichtigen 
und hilfreichen Beitrag. Ich lege es allen ans Herz, 
die sich für den Lehrerberuf interessieren.“

Die Internet-Seite regt Lehramtsinteressierte 
über Filmausschnitte, Statements und Kommen­
tare zur Auseinandersetzung mit den Motiven und 
der persönlichen Eignung für den Lehrerberuf an. 
Die Filme wurden mit Lehrkräften und Schülern 
in Kooperation mit einem Team der Hochschule 
für Fernsehen und Film München produziert.

Das MZL hat mit Unterstützung des bayeri­
schen Kultusministeriums, der Bundesagentur 
für Arbeit, der Agentur für Arbeit München und 
der ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius das 
neue SeLF entwickelt. � (bk)

Online ausprobieren unter:
www.self.mzl.lmu.de

Ganztagsschule

Der flächendeckende und 
bedarfsgerechte Ausbau 
von Ganztagsangeboten 
in allen Schularten ist ein 
vorrangiges Ziel der Baye-
rischen Staatsregierung und stellt einen wesentlichen 
Beitrag zur zukunftsorientierten Weiterentwicklung 
des bayerischen Bildungswesens dar. Der Ausbau 

Videos und mehr 
unter:
www.km.bayern.de/
ganztagsschule

Video-Tipp

Neues  
Online-Beratungstool –  

Soll ich Lehramt studieren?

ermöglicht nicht nur eine 
bessere Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf für die 
Eltern und Erziehungs
berechtigten, sondern trägt 
auch zu mehr Chancenge-
rechtigkeit und individu-
eller Förderung für die 
Schüler bei.

Das Online-Tool regt  
Lehramtsinteressierte zur Ausein-

andersetzung mit den Motiven und 
der persönlichen Eignung für den 

Lehrerberuf an

Staatssekretär
Georg Eisenreich

4 Schule & Wir�  3 | 2014

Bemerkt > Meldungen



Grundschulen in Bayern haben ab dem 
Schuljahr 2014/2015 die Möglichkeit, das 

Zwischenzeugnis in den Jahrgangsstufen 1 bis 3 
durch ein dokumentiertes Lernentwicklungsge­
spräch zu ersetzen. Die Entscheidung hierüber 
trifft jede Grundschule in eigener Zuständigkeit.

Die Alternative eines dokumentierten Lern­
entwicklungsgesprächs anstelle des Zwischen­
zeugnisses wurde im Rahmen des vierjährigen 
Schulversuchs Flexible Grundschule erprobt und 
sowohl von Lehrkräften als auch von Eltern sehr 
positiv beurteilt. Auf der Basis dieser Erfahrun­
gen wird diese Maßnahme nun allen Grund­
schulen ermöglicht.

Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle erläutert: 
„Die Möglichkeit eines dokumentierten Lern­
entwicklungsgesprächs anstelle des Zwischen­
zeugnisses leistet einen Beitrag zur Stärkung der 
Eigenverantwortung der Schule vor Ort und zur 
Stärkung der Bildungs- und Erziehungspartner­
schaft von Grundschule und Elternhaus. Allen 
Schulen, die von dieser Möglichkeit Gebrauch 
machen, wünsche ich gutes Gelingen und viel 
Erfolg bei der praktischen Umsetzung.“

Das Zwischenzeugnis kann nun in den Jahr­
gangsstufen 1 bis 3 durch ein dokumentiertes 
Lernentwicklungsgespräch ersetzt werden, an Fo
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Keine News  
mehr verpassen -  
immer informiert!

dem die Klassenleiterin oder der Klassenleiter, 
die Schülerin oder der Schüler und die Erzie­
hungsberechtigten teilnehmen. Die Entschei­
dung trifft die Lehrerkonferenz im Einverneh­
men mit dem Elternbeirat vor Unterrichtsbeginn 
des Schuljahres. Wenn im Einzelfall Erziehungs­
berechtigte kein dokumentiertes Lernentwick­
lungsgespräch führen möchten, wird ein Zwi­
schenzeugnis ausgestellt. � (bk)

Alle wichtigen Infos und 
aktuellen Meldungen 
gibt es regelmäßig im 
kostenlosen Newsletter 
des bayerischen Kultus­
ministeriums. � (bk)

Einfach anmelden 
unter:
www.km.bayern.de/
newsletter

bemerkt

Im Lernentwicklungsgespräch 
steht die individuelle Situation des  

Kindes mit seinen Stärken, Schwächen und  
Entwicklungspotenzialen im Fokus

Grundschule  
Gespräch bietet  
Alternative zum  
Zwischenzeugnis
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Offen, kreativ, engagiert –  
		  das Zusammenleben aktiv gestalten

Leon und Paula sind stolz auf den 
guten Zusammenhalt in ihrer Klasse 
und gehen gern zur Schule. Die 
beiden 12-Jährigen gehören heute 

zu den Klassenbesten. Das war nicht immer so. 
Früher waren für Leon wüste Beschimpfungen 
in der Pause an der Tagesordnung. Mitschüler 
machten sich in der WhatsApp-Gruppe der 
Klasse regelmäßig über Paulas Gewicht lustig, 
während Paula und der Rest der Klasse mitlasen. 
Dass sich Kinder in solchen Situationen nicht 
wohlfühlen, ist klar. Ein schlechtes Klassenkli­
ma wirkt sich aber nicht nur auf die Stimmung 
eines Schülers aus: Zahlreiche wissenschaftliche 
Studien dokumentieren auch, dass das Klassen­
klima eng mit der Schulleistung verbunden ist. 
So haben die neuseeländischen Bildungsforscher 
Anderson, Hamilton und Hattie beispielsweise 
den Zusammenhang zwischen Klassenklima 
und Motivation untersucht. Als entscheidender 
Faktor für die Lernmotivation der Schülerinnen 
und Schüler stellte sich dabei das Zugehörigkeits- 
und Zusammengehörigkeitsgefühl zwischen den 
Klassenkameraden heraus. „Wenn sich Schüler 
in ihrer Umgebung wohlfühlen, wirkt sich das 
positiv auf ihr Lernverhalten aus“, schlussfol­
gern die österreichischen Psychologinnen Silvia 

Pixner und Liane Kaufmann in ihrer Studie über 
den Zusammenhang zwischen schulbezogenen 
Ängsten und Schulleistung. 

Für Kinder und Jugendliche stellt die Schule 
die Umgebung dar, in der sie mit Abstand am 
meisten Zeit verbringen. Hier ein positives Klima 
zu schaffen, in dem sich alle Schüler akzeptiert 
und ernst genommen fühlen und in dem sie 
ihre Persönlichkeit entfalten können – das ist 
die anspruchsvolle Herausforderung, vor der die 
Schulen und Lehrkräfte täglich stehen. 

Für Stefan Zink, Landeskoordinator der 
Schülermitverantwortung in Bayern (SMV), 
ist hierbei wichtig, dass die Schülerinnen und 
Schüler ihre Vorstellungen von Schule einbringen 
dürfen: „Wenn sie an Entscheidungen des Schul­
lebens teilhaben, fühlen sich die Schüler in ihren 
Bedürfnissen ernst genommen und identifizieren 
sich eher mit der Schule.“ 

Sich einmischen, mitreden, mitgestalten: 
Die SMV
Die Übernahme von Verantwortung für sich und 
andere ist der Kern der Demokratie. Diesen Wert 
wollen die Schulen vermitteln, indem sie ihn 
vorleben. Mitverantwortung ist an den Schulen 
ein selbstverständliches Recht der Schüler. Fest 

Schule sind wir  nur gemeinsam

6 Schule & Wir�  3 | 2014

Titel



Fo
to

: f
o

to
lia

installierte Gremien bieten den jungen Menschen 
daher die Möglichkeit, Schule mitzugestalten: 
Das beginnt bereits in der Grundschule mit der 
Möglichkeit, Klassensprecher zu wählen. An den 
weiterführenden Schulen ist die SMV dann fester 
Bestandteil jeder Schule.

Zu Anfang jedes Schuljahres werden Klas­
sensprecher gewählt. Die drei Schülersprecher 
werden dann von der Klassensprecherversamm­
lung oder an einigen Schulen auch von allen 
Schülern gewählt. Als ein vermittelndes Binde­
glied zwischen Schülern und Schulgemeinschaft 
sind die drei Schülersprecher im Schulforum 
vertreten. So können die Schüler selbst Ideen 
für die Gestaltung von Schule einbringen und 
über die Vorschläge der anderen Beteiligten, also 
z.B. auch über die des Schulleiters, abstimmen. 
Darüber hinaus schafft die SMV durch Projekte, 
Veranstaltungen oder Aktionen Möglichkeiten 
zur Identifikation mit der Schule. „Es passiert 
außerordentlich viel an den Schulen“, bestätigt 
Stefan Zink, „Motto- oder Projekttage, Schul­
pullis oder Hausaufgabenhefte mit dem Logo 
der Schule: Alles hervorragende Möglichkeiten, 
die zu einem guten Miteinander beitragen.“ Die 
SMV organisiert oft auch Tutoren-Projekte. Sie 
helfen den jüngeren Schülern, sich in die neue 

Schulart einzufinden. „Das 
sind scheinbar banale Hilfe­
stellungen“, so Zink, „aber 
es ist ein echtes Miteinander, 

wenn sich die Älteren um die Kleineren küm­
mern.“ So entsteht von Anfang an Vertrauen in der 
Schulgemeinschaft.

Hilfe erfährt die SMV von den Verbindungs­
lehrkräften. Klassischerweise hilft der Ver­
bindungslehrer der SMV in rechtlichen oder 
organisatorischen Fragen – manchmal sprechen 
ihn aber auch Schüler an, wenn sie sich unge­
recht behandelt fühlen. Denn Angenommensein 
bedeutet auch, dass Schüler den Eindruck haben, 
nicht allein dazustehen, wenn sie Hilfe brauchen. 
Der Verbindungslehrer wird aus diesem Grund 
nicht von der Schulleitung eingesetzt, sondern von 
den Schülern gewählt. Sie sprechen ihm damit das 
Vertrauen aus, ihre Belange vor der Schulleitung 
oder dem Kollegium zu vertreten. 

Brücke zwischen Alt und Jung
Neben diesen an jeder Schule fest installierten 
Einrichtungen wie SMV und Verbindungslehrern 
engagieren sich viele Schulen in zahlreichen wei­
teren Projekten, die das soziale Miteinander der 
Schüler fördern.

Schule sind wir  nur gemeinsam

Schüler brauchen 
Möglichkeiten  
zur Identifikation 
mit Schule
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„Jeden Donnerstag kommen zwei Seniorpartner zu 
uns und sind den ganzen Vormittag bereit, Kinder 
in Konfliktfällen bei sich aufzunehmen“, sagt 
Andrea Konetschny, Schulleiterin der Grundschule 
an der Südlichen Auffahrtsallee in München. Die 
Mitglieder von „Seniorpartner in School e.V.“ 
(SiS) sind Menschen in der sogenannten dritten 
Lebensphase, die sich ehrenamtlich an Schulen en­
gagieren und „eine Brücke zwischen Jung und Alt“ 
bilden, wie Götz Eichler, Mitglied im Vorstand 
von SiS, erklärt: „Vor ihrem Einsatz an der Schule 
müssen die Seniorpartner eine Ausbildung von 
100 Stunden durchlaufen. Darüber hinaus werden 
sie im Rahmen einer Supervision auch weiterhin 
betreut und haben Gelegenheit zur Fortbildung.“ 
Die Grundschule an der Südlichen Auffahrtsallee 
hat sehr gute Erfahrungen mit diesem Konzept ge­
macht, berichtet Schulleiterin Andrea Konetschny: 
„Die Seniorpartner nehmen den Lehrkräften eine 
Menge ab und bringen ihren Erfahrungsschatz 
ein. Davon profitieren alle. 
Bei Streitigkeiten können 
sich die Kinder freiwillig 
zu einem Gespräch bei den 
Seniorpartnern anmelden 
oder spontan hingehen. 
Das nimmt auch Span­
nungen aus dem Unterricht. Ganz wichtig ist, 
dass Probleme sozusagen unter sechs Augen gelöst 
werden und nichts nach außen dringt, weder an 
Lehrer noch an Mitschüler.“ 

Wenn sie nicht durch ungelöste Probleme blo­
ckiert werden, entwickeln die Schüler eine bessere 
Streitkultur, das Lernklima verändert sich positiv 
und die Aufnahmefähigkeit wird gesteigert, so 
der Leitgedanke von SiS. Zusätzlich zu den Seni­
orpartnern stehen bei Konflikten an der Grund­
schule an der Südlichen Auffahrtsallee auch noch 
geschulte Schüler-Streitschlichter zur Verfügung.

Win-win-Situation
Das Streitschlichter-Konzept wird auch am Werner-
Heisenberg-Gymnasium in Garching praktiziert. 
Während eines zweitägigen Blockseminars werden 
dort Schülerinnen und Schüler der 5. und 6. Jahr­
gangsstufe zu Mediatoren ausgebildet. Im Lauf des 
Schuljahres können sie bei regelmäßigen Treffen 
Erfahrungen austauschen und ihre Kenntnisse 
auffrischen. Bei Konflikten zwischen Schülern wen­
den sich die Konfliktparteien entweder direkt an 

Titel
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Im Rahmen des  
Projekts „Es ist Zeit“ 
hatten sich die Schü-

ler kreativ mit dem 
Thema Kinderrechte 

auseinandergesetzt 


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Lehrerin Veronika Migendt, die Organisatorin des 
Streitschlichter-Programms am Werner-Heisenberg-
Gymnasium, oder sie werden von Lehrern geschickt. 

„Gelegentlich rufen mich auch Eltern an“, 
berichtet Migendt aus der Praxis. Die Schlich­
tung erfolgt dann jeweils durch etwas ältere 
Jugendliche. „Das ist oft effektiver und wird 
eher angenommen, als wenn ein Machtwort von 
oben gesprochen wird. Die Konfliktparteien 

identifizieren sich stärker mit den selbst erar­
beiteten Lösungen. Wir haben außerdem die 
Hoffnung, dass die Kinder ihre Probleme dann 
zunehmend selbstständig und konstruktiv lösen 
können“, erklärt die Expertin. Auch am Werner-
Heisenberg-Gymnasium erfolgt die Teilnahme an 
einem Gespräch mit zwei neutralen Streitschlich­
tern immer auf freiwilliger Basis und ist vertrau­

lich. Ziel ist eine von beiden 
Seiten akzeptierte Lösung für 
ein friedliches Miteinander, im 
Idealfall eine Win-win-Situati­
on, so Migendt: „Am Ende des 
Gesprächs wird die Vereinba­
rung schriftlich festgehalten 
und durch beide Streitparteien 
unterzeichnet.“

Vorurteile abbauen
Ein weiterer wichtiger Aspekt 
des sozialen Miteinanders, die 
Begegnung von Mittelschü­
lern und Gymnasiasten, steht 
im Mittelpunkt eines schul­
artübergreifenden sozialen 
Lernprojekts in Garching. Ju­
gendsozialarbeiter des Werner-
Heisenberg-Gymnasiums und 
der Mittelschule Garching 
organisieren in Zusammenar­
beit mit der offenen Kinder- 
und Jugendarbeit des örtlichen 
Jugendbürgerhauses „Profil“, 
der mobilen Jugendarbeit und 
dem Kooperationspartner 
„Querpass Zukunft“ jährlich 
ein Straßenfußballturnier für 
Schüler der 5. und 6. Jahrgangs­
stufe unter dem Motto „Es ist 
Zeit – für UNS“. „Ziel ist es, 
einen Abbau von Vorurteilen zu 

erreichen und den Gemeinschaftssinn der Schüler 
zu stärken“, erklärt Jugendsozialarbeiter und 
Mitorganisator Johannes Jaumann. „Das Beson­
dere an diesem Turnier ist, dass die Spieler nach 
ihren eigenen Regeln spielen und dass es keinen 
Schiedsrichter gibt. Stattdessen achten Spielbeob­
achter darauf, wie gut die Teams die gemeinsam 
aufgestellten Regeln zum ‚Fair Play‘ einhalten.“ 
Im Vorfeld des Turniers planen die Gymnasiasten 

Gespannt 
verfolgen die 
Schüler die 
Präsentation 
der einzelnen 
Projektgruppen 
im Rahmen-
programm des 
schulartüber-
greifenden Fuß-
ballturniers  
„Es ist Zeit“

92 | 2014� Schule & Wir

Titel



Titel > Interview

Stefan Zink ist Gymnasiallehrer in München und war selbst lange Zeit 
Verbindungslehrer. Als SMV-Landeskoordinator und SMV-Fachreferent 
beim Ministerialbeauftragten für die Gymnasien in Oberbayern-West 
ist er auch zuständig für die Verbindungslehrer.

Eine Unterstufenparty ist eine positive Aktion für 
das Schulklima, aber für die Lehrkräfte bedeutet 
sie, dass sie außerhalb der Schulzeit noch einmal 
für eine Aufsicht in die Schule kommen müssen. 
Wenn er hierfür Sensibilität erzeugt, hat er viel für 
das Funktionieren des Schullebens geleistet.

Die Unterstufenparty ist also wichtig  
für das Schulklima? 
Eine Schulparty kann ein echter Gewinn sein - 
weil die Schüler sie mit der Schule verbinden, ganz 
anders, als wenn sie privat feiern. Das schafft Iden­
tifikation. Die Veranstaltung findet in der Schule 
statt, man geht gemeinsam mit den Klassenka­
meraden hin, ältere Schüler sind für Programm 
und Ablauf verantwortlich. Sie übernehmen die 
Verantwortung für diese Gemeinschaft stiftende 
Veranstaltung. Das geht über eine positive Identi­
fizierung mit Schule hinaus – das ist Schulfamilie. 
Aber eine engagierte SMV führt meiner Erfahrung 
nach noch ganz andere Aktionen durch, z.B. An­
timobbing-Projekte. Auch schulartübergreifende 
Projekte helfen zur Identifikation mit der eigenen 
Schule, wenn sie für etwas stehen, was die Schüler 
gut finden, auf das sie stolz sein können.

Herr Zink, braucht eine Schule immer Ver-
bindungslehrer – auch wenn es gut läuft?
Ganz klar: An einer Schule mit aktiven Schülern, 
engagierten Eltern, einem aufgeschlossenen Direkto­
rat und Lehrern mit einer wertschätzenden Haltung 
wird es weniger Konflikte geben, die der Klärung 
bedürfen. Aber für ein vertrauensvolles Miteinander 
zwischen Schülern und Lehrern ist der Verbindungs­
lehrer wichtig. Er wirkt ja nicht nur als Vermittler 
in Konflikten, sondern unterstützt auch die Schüler, 
ihre Bedürfnisse und Ideen einzubringen. 

Weil der Verbindungslehrer  
die SMV auch berät?
Ja, aber entscheidend ist zunächst einmal, dass er 
von den Schülern bzw. den Klassensprechern ge­
wählt wird. Sie sprechen ihm damit das Vertrauen 
aus, dass er ihre Interessen wahrnimmt, wenn es 
z.B. in der Lehrerkonferenz darum geht, die Kol­
legen für ein Projekt der SMV zu begeistern. Um­
gekehrt ist der Verbindungslehrer auch das Binde­
glied zwischen den Lehrern und den Schülern. Er 
schafft bei den Schülersprechern Verständnis für 
die andere Seite. Vieles, was die Schüler wollen, 
stellt für die Lehrkräfte eine Zusatzbelastung dar. 

„Ein vertrauensvolles Miteinan-
der kann nur im Zusammenspiel 
von allen Beteiligten geschehen“

Interview
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Ein Verbindungslehrer schafft auch 
Vertrauen durch seine Vermittlung 
bei Konflikten zwischen Schülern und 
Lehrern. Wie sieht so etwas aus? 
In Konfliktfällen, wenn es z.B. um eine als 
ungerecht empfundene Ordnungsmaßnahme 
geht, sollte ein Schüler als Erstes versuchen, 
mit dem Lehrer selbst zu sprechen. Meist löst 
sich damit schon vieles auf. Wenn der Schüler 
aber nicht weiterkommt, kann er sich an den 
Klassleiter oder eben auch an den Verbin­
dungslehrer wenden. Ich finde, er sollte immer 
dem betroffenen Lehrer Bescheid sagen, dass 
er den Verbindungslehrer einschaltet, damit 
für beide Seiten klar ist, dass nun eine dritte 
Instanz mit ins Rennen kommt. 

Was unternimmt der Verbindungslehrer 
in solch einem Fall?
Der Verbindungslehrer wird sich die Sichtwei­
se des Kollegen anhören und im Idealfall in 
einem Dreiergespräch als Mediator vermitteln. 
Sehr häufig liegen bestimmten Reaktionen 
Missverständnisse zugrunde. Allein durch das 
Thematisieren kann man sie häufig schon vom 
Tisch schaffen, weil dem Gegenüber gar nicht 
bewusst war, wie sein Verhalten auf der an­
deren Seite ankommt. Solche Gespräche sind 
meist unglaublich hilfreich, denn sie nehmen 
Dampf aus der Sache – oft sogar noch, bevor 
etwas offiziell wird. � (sr)

Interview

und Mittelschüler den Wettbewerb gemeinsam 
und bilden Teams aus Spielern, Spielbeobachtern, 
Caterern, Journalisten, Organisatoren, Tänzern 
und Kreativen. „Die Jugendlichen können hier 
ihre verschiedenen persönlichen Fähigkeiten 
einbringen und bei der Organisation des Tur­
niers mitbestimmen“, erklärt Jaumann. „Weil 
parallel zur Vorbereitung des letzten Turniers die 
Fußballweltmeisterschaft in Brasilien stattfand, 
haben sich die Kinder bei ihren Treffen auch mit 
den Kinderrechten der UN-Kinderrechtskonven­
tion beschäftigt. Die Ergebnisse der kreativen 
Auseinandersetzung haben die Schüler dem Pub­
likum dann im Rahmenprogramm des Turniers 
präsentiert.“

Werte machen stark 
Junge Menschen zum Nachdenken 
über Wertefragen anzuregen und 
sie zum Handeln zu ermuntern, 
ist auch das Ziel der Bayeri­
schen Staatsregierung. 2010 
startete Ministerpräsident Horst 
Seehofer das „Wertebündnis 
Bayern. Gemeinsam stark für 
Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene“. Mit der Unter­
stützung zahlreicher Partner 
im Wertebündnis beschäftigt sich die Initiative 
seitdem mit Schwerpunkten wie dem Wertebe­
wusstsein Jugendlicher im Zusammenhang mit 
sozialen Netzwerken, interkultureller Bildung an 
Schulen sowie der Auseinandersetzung mit unseren 

Mit zahlreichen Projekten fördern Schulen 
das soziale Miteinander





Ministerpräsident 
Horst Seehofer
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Weitere Informationen:

Handbuch für Schülervertreter:
www.isb.bayern.de

www.km.bayern.de/smv

www.km.bayern.de/werte 

www.bayern.de/ 
Wertebuendnis-Bayern-.2336/index.htm

freiheitlich-demokratischen Werten. Horst Seeho­
fer sieht Wertebildung als gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe: „Unser Gemeinwesen ist auf den aktiven 
und mitverantwortlichen Bürger angewiesen. Und 
in jeder Generation müssen diese Werte aufs Neue 
mit Leben erfüllt werden.“

Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle 
erläutert: „Schule und Werteerziehung 
gehören untrennbar zusammen. Daher 
hat Werteerziehung ihren Platz im 
Unterricht aller Schulfächer. Doch 
zur Wertevermittlung braucht es 
weit mehr: Es bedarf auch einer Ge­
meinschaft, in der Werte aktiv gelebt 
werden können.“ 

Bereits seit sieben Jahren sammeln und 
erproben bayerische Schulen aller Schularten im 
Rahmen der Initiative „Werte machen stark.“ Ide­
en und Konzepte, wie man Werte im Schulalltag 
verankern kann. Die Ergebnisse haben sie dann 

auf Veranstaltungen in verschiede­
nen Regierungsbezirken vorge­

stellt, sodass andere Schulen 
von den Ideen profitieren kön­
nen. Beim oberbayerischen 
Wertetag im Gymnasium 
Olching betonte Staatssekretär 
Bernd Sibler: „Im täglichen 
Miteinander an unseren Schu­
len können junge Menschen 
erfahren, wie wichtig Werte 

wie Respekt, Toleranz und Hilfsbereitschaft sind. 
Hier setzt unser Bildungsauftrag an: Schule ist 
nicht nur Lern-, sondern auch Lebensraum." 

So zeigen auch drei Augsburger Schulen, wie 
Wertebildung in der Praxis aussehen kann: Dort 
engagieren sich derzeit beispielsweise 55 Schüler­
innen und Schüler der siebten Klassen aus den 
Mittelschulen Herrenbach und Gersthofen sowie 
dem Förderzentrum Ulrichschule in dem Projekt 
„Tu was du kannst“. Die Initiative orientiert sich 

an dem ursprünglich amerika­
nischen Konzept Service-Lear­
ning. Ziel ist, gesellschaftliches 
Engagement von Jugendlichen 
zu fördern, im Schulalltag zu 
verankern und mit dem Unter­
richt zu verbinden. „Die Schüler 

berichten in den Schulstunden von ihrer Arbeit 
in einer sozialen Einrichtung, sodass auch andere, 
die sich nicht aktiv beteiligen, einen Einblick in 
das Projekt bekommen“, erzählt Susanne Böck, 
Mitarbeiterin am Freiwilligen-Zentrum Augsburg. 
Im letzten Jahr engagierten sich die Jugendlichen 

40 Stunden in ihrer Freizeit in unterschiedlichen 
sozialen Einrichtungen ihres Stadtteils, z.B. 

in Kindergärten, Seniorenheimen, aber 
auch bei der Frei­
willigen Feuerwehr 
oder dem Bauhof. 
Unterstützt wurden 

die Siebtklässler von Mentoren, ihren 
Lehrkräften, Sozialpädagogen sowie einem 

Mitarbeiter des Freiwilligen-Zentrums. Die 
Lehrer legen während des Projekts auf sogenann­
te Schlüsselqualifikationen wie Zuverlässigkeit, 
Pünktlichkeit, Höflichkeit und Respekt viel Wert. 

Werte machen stark: Indem Schulen mit 
zahlreichen Projekten das soziale Miteinander 
stärken, fangen sie Schüler wie Leon und Paula 
bei Konflikten auf und tragen dazu bei, dass sie 
sich an der Schule wohlfühlen. Damit schaffen sie 
die Grundvoraussetzungen dafür, dass die Schü­
ler ihr Potenzial entfalten und gute Leistungen 
bringen können. � (sr/cm)

40 Stunden  
ihrer Freizeit engagierten sich 

Jugendliche in unterschiedlichen 
sozialen Einrichtungen.

Kultusminister
Dr. Ludwig 
Spaenle

Staatssekretär
Bernd Sibler


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MINT – das Kürzel steht für Mathematik, Informatik, Naturwis-
senschaft und Technik. Bayern fördert die Weiterentwicklung 
von mathematisch-naturwissenschaftlichem Unterricht vielfältig. 
Schule & Wir hat sich einige dieser Projekte angesehen

Riesenseifenblasen 
und „Pythagoras 
zum Aufessen“



Praxis und Theorie: 
Am Gymnasium 
Berchtesgaden werden 
physikalische Gesetz-
mäßigkeiten (seifen-)
hautnah erlebt

MINT – das Kürzel steht für Mathematik, Informatik, Naturwis-
senschaft und Technik. Bayern fördert die Weiterentwicklung 
von mathematisch-naturwissenschaftlichem Unterricht vielfältig. 
Schule & Wir hat sich einige dieser Projekte angesehen
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Die Schüler am Gymnasium Berchtes­
gaden tüfteln mal wieder: Die Ober­
stufe baut gerade an einer Leonardo­
brücke. Die nach Leonardo da Vinci 

benannte Konstruktion besteht aus einer Brücke, 
die nur aus geschickt zusammengesteckten Latten 
besteht. „Ohne Leim, Nägel oder Schrauben“, be­
schreiben die beteiligten Schüler ihr Bauwerk. Ein 
Tisch weiter wird der „heiße Draht“ nachgebaut: 
Bei dem Geschicklichkeitsspiel muss eine Drahtöse 
über einen geschwungenen Draht geführt werden, 
ohne diesen mit der Öse zu berühren. Beide 
Stationen wurden von den Schülern selbstständig 
geplant, entworfen und schließlich handwerklich 
geschickt auf einem Holzbrett montiert.

Martin Hofreiter, Lehrer für Mathematik, 
Physik und Informatik am Gymnasium Berchtes­
gaden, leitet seit fünf Jahren diese mathematisch- 

naturwissenschaftlich-
technische Mitmachaus­
stellung, die das Ziel hat, 
wissenschaftliche Erkennt­
nisse durch Ausprobieren 

und eigenes Erleben erfahrbar zu machen. „Die 
Schüler lernen hier handwerkliches Geschick. 
Gleichzeitig befassen sie sich intensiv mit der 
wissenschaftlichen Materie und klären organi­
satorische Fragen“, erklärt Hofreiter. So ergeben 
sich andere Sichtweisen auf die MINT-Fächer als 
im herkömmlichen Fachunterricht.

Förderung durch Unternehmen  
und Universitäten
Unterstützung erhalten die jungen Forscher dabei 
von örtlichen Unternehmen, die zum Beispiel 
eine Schreinerei für aufwändigere Arbeiten 

 Alles im Blick: 
Auch der natur-
wissenschaftliche 
Nachwuchs zeigt 
sich begeistert von 
der MINIPHÄ-
NOMENTA
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zur Verfügung stellen. Und auch die School of 
Education der Technischen Universität München 
(TUM) zeigt sich interessiert. Nach intensiver Zu­
sammenarbeit mit Prof. Dr. Peter Härter von der 
TUM haben die Schüler zum Beispiel eine 
magnetisch reagierende Flüssigkeit, soge­
nanntes Ferrofluid, selbst hergestellt.

Höhepunkt der Forschungsaktivi­
täten am Gymnasium Berchtesgaden 
stellt die jährlich im Herbst stattfin­
dende MINT-Woche dar. Hier halten 
hochrangige Gäste Fachvorträge oder 
Schüler erarbeiten eine Wissenschaftsshow 
mit spektakulären und spannenden, aber auch in­
teressanten und hintergründigen Experimenten.

Und jährlich kommen neue Ausstellungsstücke 
hinzu. Außer in Berchtesgaden können interessierte 
Besucher der Mitmachmesse FORSCHA das Team 

um Hofreiter am Stand des Kultusministeriums 
besuchen und dort die Exponate der Schüler vor 
Ort bestaunen (siehe Kasten oben).

Staatssekretär Georg Eisenreich: „Wir wollen 
junge Menschen frühzeitig für Natur­

wissenschaft und Technik interessie­
ren. Schließlich sind Kenntnisse im 

MINT-Bereich für 
unseren Alltag und 
unser Weltver­
ständnis unab­

dingbar. Und: Auf ihnen beruht auch ein 
großer Teil der Wettbewerbs- und Inno­

vationsfähigkeit unseres Landes. Ich freue mich 
deshalb, dass die vielen Besucher der FORSCHA 
jährlich zeigen: Junge Menschen – und zwar Jun­
gen und Mädchen gleichermaßen – lassen sich für 
Naturwissenschaft und Technik begeistern.“Fo
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Forscha 2014 
Mitmachen und entdecken!

Die Mitmach- und Bildungsmesse 
FORSCHA 2014 geht mit Kindern und 
Jugendlichen auf eine Entdeckungsreise.  
Mit dabei: das bayerische Kultusministerium.

Vom 31. Oktober bis 2. November 2014 
hat die FORSCHA im MOC München die 
Hallen für alle Neugierigen geöffnet. Das 
Kultusministerium präsentiert seine MINT-
Aktivitäten auf einem eigenen Messestand 
(Halle 2 / Stand: 2.19). 

Die FORSCHA ist als Mitmach-Messe ge­
staltet: Labore mit Experimenten, Werkstät­
ten mit Workshops und Vorträge vermitteln 
anschaulich komplexe Zusammenhänge. 
Nachwuchsforscher können den naturwissen­
schaftlichen Phänomenen in verschiedenen 
Bereichen auf den Grund gehen. Es geht zum 
Beispiel um Ernährung, Energie, Architektur 
oder um Natur und Umwelt. Kultusminister 
Dr. Ludwig Spaenle hat für die Messe die 
Schirmherrschaft übernommen.

Weitere Informationen:
www.freizeitspass-muenchen.de/
messen/forscha/uebersicht.html

Info



Staatssekretär
Georg Eisenreich
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Die MINIPHÄNOMENTA in Bayern
Doch nicht nur am Gymnasium wird naturwis­
senschaftlich gearbeitet. Auch die Schüler der 
Grundschulen haben die Möglichkeit, ihrem 
Forschungsdrang freien Lauf zu lassen. Hierzu 
bietet zum Beispiel die MINIPHÄNOMENTA 
vielfältige Gelegenheit. Bei dem vom Bildungs­
werk der Bayerischen Wirtschaft (bbw) koordi­
nierten Projekt können die jungen Forscher an 
über 50 Experimentierstationen selbstständig 
erste Technikerfahrungen sammeln. Brennt die 
Kerze auch ohne Sauerstoff? Welche Materiali­
en sind magnetisch? Durch diese und ähnliche 
Fragen soll bei den jungen Schülern durch die 
Experimente neben dem Spaß am Entdecken und 
Tüfteln auch der Grundstein für ein längerfristi­
ges Interesse an Technik und den Naturwissen­
schaften gelegt werden.

Die Lern-Stationen wurden ursprünglich von 
der Universität Flensburg entwickelt und stehen 
den Schulen kostenlos für 14 Tage zur Verfügung. 
Für die Lehrkräfte werden dazu Fortbildungen 
angeboten, um sie auf die Arbeit mit den Statio­
nen vorzubereiten.

Eltern und Lehrer bauen Stationen nach
Eine Besonderheit in Bayern: Schulen, die bereits 
an diesem Projekt teilgenommen haben, kön­
nen sich als „MINIPHÄNOMENTA-Schule“ 
auszeichnen lassen, ein in Deutschland bisher 
einmaliger Titel. Hierfür belegen die Schulen 

den nachhaltigen Einsatz einzelner Stationen, 
indem diese in der Schule nach Abschluss der 
MINIPHÄNOMENTA nachgebaut werden. Da­
bei legen Eltern und Lehrkräfte gemeinsam Hand 
an. Somit kann die gesamte Schulfamilie in das 
Projekt eingebunden werden – Naturwissenschaft 
und Technik werden hautnah erlebt. 

MINT an Mittelschulen
Auch für die bayerischen Mittelschulen ist 
die Förderung der MINT-Begabungen für die 
individuelle berufliche Orientierung von Be­
deutung. MINT-Bildung wird vor allem in den 

Fächern Mathematik 
und Physik/ Chemie/
Biologie sowie im 
Wahlfach Informatik 
vermittelt. Die berufs­
orientierenden Zweige 
Technik, Wirtschaft, 

Soziales ermöglichen es, erworbenes MINT-
Wissen in berufspraktischen Zusammenhängen 
zu erproben und praktisch anzuwenden. 

Experimento
Mittelschulen können MINT-Themen in Arbeits­
gemeinschaften, Projekten und Wettbewerben 
aufgreifen und das im Unterricht erworbene Wis­
sen und Können so vertiefen. Bereits 2012 starte­
te beispielsweise die Siemens Stiftung gemeinsam 
mit dem Staatlichen Schulamt Mühldorf das 
Projekt „Experimento“. 

Die Initiative begeistert Kinder und Jugend­
liche für MINT-Themen und ermöglicht ihnen, 
naturwissenschaftlich-technische Zusammen­
hänge durch selbstständiges Experimentieren zu 
begreifen. Die Lehrkräfte werden dabei mit einer 
abwechslungsreichen und lehrplanorientierten 
Auswahl an Experimenten zu den Themen Ener­
gie, Umwelt und Gesundheit unterstützt. 

MINT21-Initiative an bayerischen  
Realschulen
Dass die MINT-Förderung auch nach dem Über­
tritt von der Grundschule auf eine bayerische Real­
schule weitergeht, dafür sorgt die MINT21-Initiati­
ve an bayerischen Realschulen. Damit reagieren die 
Realschulen auf die demografische Entwicklung 
in Bayern und begegnen dem Fachkräftemangel 
in den naturwissenschaflichen Fächern. Zugleich 
sollen durch diese Initiative insbesondere Mädchen 

Welche Farben ergeben 
sich beim Übereinan-
derschieben der  
verschiedenen Glas-
scheiben? Die Schüler
innen probieren es aus


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Weitere Informationen:

Infos zur deutschlandweiten Initiative „MINT  
Zukunft schaffen“: www.mintzukunftschaffen.de

www.schuelerforschung.de

www.edu.tum.de

www.miniphaenomenta.de

www.siemens-stiftung.org

www.bildunginbayern.de/weiterfuehrende-schule/
aktuelle-projekte/mint-21-initiative-an-bayerischen-
realschulen.html

gefördert werden. Ziel ist insgesamt eine Steige­
rung des Anteils der Jugendlichen, die sich an der 
Realschule für die Ausbildung in der Wahlpflicht­
fächergruppe im mathematisch-naturwissenschaft­
lich-technischen Bereich entscheiden.

Die Realschulen erhalten hierfür zusätzliche 
Unterstützung durch das Ministerium, um die 
MINT-Förderung durch spezielle Unterrichtsange­
bote voranzutreiben. Wie dies aussehen kann, zeigt 
sich zum Beispiel an der Johann-Simon-Mayr-
Realschule im niederbayerischen Riedenburg. Im 
speziell eingerichteten Wahlfach MINT erhalten 
Schülerinnen der 6. Klasse einen vertiefenden Ein­
blick in die Naturwissenschaften. Sie züchten dort 
bunte Kristalle, „vergolden“ Weihnachtsschmuck 
und untersuchen das Verhalten von explosiven 
Gasen. Zudem bauen die Realschüler Stromkreise 
und bringen selbst Elektromotoren durch ausdau­
erndes Aufwickeln der Kupferdrähte zum Laufen.

Und das Engagement im MINT-Bereich lohnt 
sich: Im Dezember werden die Realschulen, die be­
sonders herausragende Maßnahmen zur Förderung 

Spannende MINT-
Experimente: Durch eine 
geschickte Bauweise werden 
die Schallwellen besonders 
lang in dem selbstgebauten 
„Trichterrohr“ gehalten
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durchgeführt haben, im Haus der bayerischen 
Wirtschaft mit einem MINT21-Preis geehrt.

Im aktuellen Schuljahr 2014/2015 sind 67 Real­
schulen an der MINT21-Initiative beteiligt. � (aw)
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So können Studenten 
Förderungen optimal 
nutzen Das Max Weber-Programm 

hilft Begabten in Bayern 
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Ich wünschte recht gelehrt zu werden, 

Und möchte gern, was auf der Erden 

Und in dem Himmel ist, erfassen,

Die Wissenschaft und die Natur.

Der Übergang von der Schule zum 
Studium ist seit jeher ein schwie­
riges Thema. Bereits in Goethes 
Faust wird das Problem behan­

delt: Ein Schüler kommt in die Studierstube 
und sucht den Rat des Gelehrten. Viele 
Fragen haben sich im Kopf des jungen 
Mannes angesammelt und stiften dort 
Verwirrung. Vor allem die Wahl einer 
Fakultät, also die Entscheidung für 
eine spezielle Studienrichtung, fällt 
dem vielseitig Interessierten schwer.

Bei der Lektüre dieser Szene wird 
sich manch bayerischer Abiturient an die 
eigene Situation erinnert fühlen. So real und 
aktuell kann Goethe sein! Allerdings hat der 
Schüler in der Dramenszene Pech: Er gerät an 
den teuflischen Mephisto, der sich einen Spaß aus 
der Unsicherheit des akademischen Nachwuchses 
macht. Anstatt zu helfen, verwirrt der vermeintli­
che „Studienberater“ den Ratsuchenden weiter. 

Damit so etwas heute nicht mehr passieren 
kann, gibt es für jeden, der sich in Bayern für 
ein Hochschulstudium interessiert, eine Vielzahl 
von Hilfestellungen, Wegweisern und Bera­
tungsmöglichkeiten. Auch für die Integration 
an der Hochschule oder Universität ist bestens 
gesorgt. Besonders begabten und leistungsfähi­
gen, aber auch gesellschaftlich besonders enga­
gierten und interessierten Studierenden stehen 

zahlreiche Fördermöglichkeiten 
des Freistaats, des Bundes und 
privater Träger offen.

Doch eines ist klar: Für die 
Entscheidung über die richtige 
Fächerwahl und den Erfolg im 
Studium ist nach wie vor jeder 
selbst verantwortlich – aber es 
gibt auf diesem Weg jede Menge 
Unterstützung.

Wenn Maximilian Held an 
diese Phase seines Lebens zurückdenkt, erscheint 
ihm im Nachhinein alles ziemlich unproblema­
tisch. Der 22-Jährige hat vor drei Jahren sein Abi­
tur an einem Gymnasium bei Landshut mit dem 

Traumschnitt von 1,0 abgelegt. Was er später 
studieren würde, hat sich bei ihm schon während 
der Schulzeit recht deutlich abgezeichnet: 

„Für Autos und die Technik dahinter habe ich 
mich immer schon interessiert, Mathematik und 

Physik waren meine Lieblingsfächer.“ Es 
lag also nahe, in der Kollegstufenzeit 

einen Schwerpunkt auf die Natur­
wissenschaften zu 
setzen und für die 
Facharbeit ein Thema 

aus der Automobiltechnik auszuwäh­
len. Auch nach der Schule blieb Held 

auf diesem Weg: Seit dem Wintersemester 
2011 studiert er an der Technischen Universität 
München (TUM) Fahrzeug- und Motoren­
technik. Heute findet er es befriedigend, seinen 
Studiengang nach Interesse und Neigung gewählt 
zu haben. Die Entscheidung war indessen gar 
nicht so einfach, denn der sehr vielseitig interes­
sierte Held war und ist auch ein Liebhaber von 
Literatur und Sprachen: „Ich habe dann eben 
parallel zum Studium Fremdsprachen gelernt. In 
Chinesisch habe ich schon Kurse belegt – viel­
leicht nehme ich auch bald Niederländisch dazu.“ 
Beides kann ihm in seinem späteren Traumberuf 
Automobilentwickler nützlich sein. Nach sechs 
Semestern betont er: „Mit meiner Studienwahl 
war ich immer sehr zufrieden. Ich würde es 
heute wieder so machen.“ Gerade schreibt er an 
seiner Bachelor-Arbeit und kann sich vorstellen, 
nach dem Master eventuell noch eine Promotion 
anzuschließen.

Die Unterstützung beginnt bereits  
während der Schulzeit
Ein erster Ausflug in die Welt des Studierens ergab 
sich für Maximilian Held in den Sommerferien in 
der Oberstufe. Der Kollegiat wurde eingeladen, die 
„Ferienakademie für hochbegabte und leistungsfä­
hige Schülerinnen und Schüler“ in Niederbayern 
zu besuchen. Jedes Jahr lädt das Bildungsminis­
terium zu Beginn der Sommerferien besonders 
begabte Schülerinnen und Schüler in allen Regie­
rungsbezirken Bayerns ein, an dieser zusätzlichen Fo
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Der Neujahrs-
empfang des Max 
Weber-Programms 
bringt jedes Jahr 
Stipendiaten 
unterschiedlichster 
Fachrichtungen 
zusammen

Maximilian 
Held
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Fördermöglichkeit teilzunehmen. „Am Anfang 
klang es natürlich abschreckend, die ersten Tage 
der lang ersehnten Sommerferien gleich mit 
Vorträgen und Workshops zu verbringen, aber die 
Ferienakademie hat sich 
wirklich gelohnt“, sagt 
Held rückblickend. Zur 
damaligen Zeit habe er 
sich zwar nicht wirklich 
mit dem Begriff „hoch­
begabt“ identifizieren 
können, letztlich ist es 
aber immer eine Frage 
der Einstellung, was man aus seinem persönlichen 
Potenzial macht. Bei der Ferienakademie geht es 
vor allem auch um Vernetzung: Neben spannen­
den Kursen ergaben sich bleibende Kontakte und 
Freundschaften, die bei Held zum Teil bis heute 
gehalten haben.

Der Schritt von der Schule an die Hoch­
schule ist für niemanden eine Kleinigkeit. 
Deshalb bieten die meisten Universitäten und 
Hochschulen für angewandte Wissenschaften 
in Bayern „Schnuppermöglichkeiten“ in Form 
von Schülertagen an. Besonders leistungsstarke 
Gymnasiasten können in Projekten wie „Frühstu­
dium“ oder „Unitag“ bereits parallel zur Schule 

ausgewählte universitäre Lehrveranstaltungen 
besuchen. Maximilian Held hat im Sommer nach 
dem Abitur und somit direkt vor Studienbeginn 
an der TUM ein sogenanntes Propädeutikum be­

sucht. In solchen 
Kursen werden 
die Schulabgänger 
auf akademisches 
Arbeiten, auf 
fächerübergrei­
fende Standards 
wie etwa korrektes 
Zitieren oder auch 

auf fächerspezifische Anforderungen einzelner 
Studiengänge vorbereitet. Das Kursangebot ist 
hierbei so vielfältig, dass sich Interessierte am 
besten direkt bei der Universität oder Hochschule 
im regionalen Umfeld informieren.

Fördermöglichkeiten
Bei der Entscheidung für oder gegen ein Studi­
um, bei der Festlegung auf eine Fachrichtung 
sowie bei der Auswahl des Studienortes geht es 
jedoch meist nicht nur um die persönlichen Inte­
ressen und Neigungen. Für viele Schulabsolven­
ten stellen sich noch ganz andere Fragen: Kann 
ich mir ein Studium überhaupt leisten? Muss ich 

So präsentieren sich die Max Weber-Stipendiaten bei der Sommerakademie im malerischen Ftan

Bei der Ferienakademie 
geht es vor allem auch 
um Vernetzung
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mir einen Job suchen, um mir eine Wohnung zu 
finanzieren? Finde ich am Hochschulstandort 
eine geeignete und bezahlbare Unterkunft? Wie 
vernetze ich mich an meiner neuen Hochschule 
so, dass ich schnell in Prozesse und Strukturen 
eingebunden werde?

Auch Maximilian Held haben derartige Über­
legungen beschäftigt, doch fast wie aus heite­
rem Himmel erledigten sich viele Fragen quasi 
von selbst. Kurz nach der Bekanntgabe seines 
hervorragenden Abiturergebnisses erhielt er ein 
besonderes Angebot: Auf Vorschlag seines Schul­
leiters konnte er an einer Prüfung für besonders 
Begabte teilnehmen, durch die er letztendlich 
die Eintrittskarte ins Max Weber-Programm, 
das studentische Stipendienprogramm des Frei­
staats Bayern, lösen konnte (siehe Info-Kasten 
Seite 24). Natürlich war Held sehr aufgeregt, als 

er beim Ministerialbeauftragten für die Gymna­
sien in seinem Regierungsbezirk zur mündlichen 
Prüfung in seinen Abiturfächern antrat. Zum 
Glück kam das positive Ergebnis bereits eine 
Woche später. Er war von nun an Stipendiat des 
Max Weber-Programms des Freistaats Bayern 
und somit zugleich Mitglied des Elitenetz­
werks Bayern (siehe Info-Kasten Seite 25). Was 
Maximilian Held allerdings heute noch erstaunt: 
„Für mich war die Aufnahme ins Max Weber-
Programm eine große Überraschung und ein 
völlig unvorhersehbarer Erfolg.“

Die Information von Schülern über die verschie­
denen Fördermöglichkeiten hat sich in den letzten 
Jahren stark verbessert. Auch die Stipendiaten des 
Max Weber-Programms, wie Maximilian Held, 
haben daran einen Anteil. So beteiligen sie sich 
z.B. aktiv an den für begabte Schüler angebotenen 

Bei Softskill-Seminaren erwerben die Teilnehmer wertvolle Kompetenzen für Studium und Beruf
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Warst du in der Schule schon 
immer so erfolgreich?
Schule lief schon immer ganz 
gut und oft auch nebenher. 
Zum Glück musste ich nicht 
um Noten kämpfen und hatte 
viel Freiraum für Sport, Musik 
und meine Freunde. Wenn man 
sich so leicht tut, stellt sich 
natürlich auch die Frage, wie 
ich wohl reagiere, wenn ich vor 
tatsächlichen Herausforderun­
gen stehe. Es ist ja nicht so, dass 
es keine Probleme gibt!

Der Schüler Philipp funk-
tionierte gut – wie ging es 
dem Menschen?
Natürlich sah ich mich manchmal 
mit der Bezeichnung „Streber“ 
konfrontiert – trotzdem konnte 
ich ein ganz normales Schülerle­
ben führen. Ich würde aber sagen, 
dass meine Schule und meine 
engen Freunde ein Umfeld waren, 
in dem ich mich sehr wohlgefühlt 
und wo ich sehr wertvolle Erfah­
rungen gemacht habe. 

War das 1,0 Abitur dein angesagtes Ziel?
Ich hatte im Hinterkopf, dass ein 1,0 möglich ist. 
Mir bereiteten die meisten Fächer Freude, weswe­
gen ich da auch sehr gut sein wollte. Außerdem 
hatte ich auch den Anspruch an mich selbst, das 
zu leisten, wozu ich imstande bin.

Und wie war es in den anderen Fächern?
Ich muss sagen, dass meine Interessen immer recht 
breit gestreut waren. Das hat mir sicherlich dabei 
geholfen, auch solchen Themen, die mir weniger 
Freude bereiteten, etwas abzugewinnen und mich 
für sie zu motivieren. 

Hattest du schon einen 
Plan, wie es nach dem Abi-
tur weitergehen soll?
Keinen klar definierten. Ich hatte 
verschiedene Interessen und wollte 
daran arbeiten, möglichst viele 
Möglichkeiten offen zu halten, 
um dann frei entscheiden zu kön­
nen. Klar stand ich vor der Frage, 
was ich nun damit anfange und 
was mich wirklich interessiert! 
– Gerade, wenn man in vielen 
Fächern gut ist, fällt es schwer, das 
zu entscheiden. Nach den Stipen­
diumsprüfungen habe ich mich 
für ein Studium der Orientalistik 
und Philosophie entschieden. Das 
hat mich schon immer interes­
siert und während der Oberstufe 
wurden immer wieder Impulse 
in diese Richtung gegeben. Ich 
will mich weiterhin von meinem 
Interesse leiten lassen. 

Hattest du zwischenzeitlich 
das Gefühl, mit dem Stipen-
dium etwas ganz Besonde-
res anfangen zu müssen?
Eigentlich eher das Gegenteil: 

Ich sehe in diesem Stipendium die größte Freiheit, 
die ich nur haben kann, um das zu tun, was ich 
will. In der Schule steckte ich automatisch in ei­
nem vordefinierten Rahmen. Jetzt kann ich mich 
von mir selbst leiten lassen und meine Freiheit 
maximal ausreizen. 

Erzeugt diese Freiheit nicht auch Ängste?
Jeder hat doch irgendwie Selbstzweifel, gerade in 
Entscheidungssituationen. Und festzustellen, dass 
man den falschen Weg eingeschlagen hat, muss 
noch lange kein Scheitern sein – das gehört dazu, 
wenn man seinen eigenen Weg finden will. � (sh)

 „Jetzt kann ich mich von mir selbst leiten  
lassen und meine Freiheit maximal ausreizen“

Philipp Vollrath (18), 
begeisterter Sportler,
1,0 Abitur. Erfolgreiche
Stipendiumsprüfungen 
für das Max Weber-Pro-
gramm und die Stiftung 
Maximilianeum. Ab 
Oktober in der Förde-
rung der Stiftung. 

Ein STudent
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Gab es eigentlich Fächer, 
die dir besonders viel Freu-
de bereiteten?
Vor allem Geschichte, Sozial­
kunde und Sprachen interessie­
ren mich und machen mir daher 
am meisten Spaß. Mathe z.B. 
mochte ich auch, aber dafür 
musste ich mich ein wenig mehr 
anstrengen.

Hattest du innerhalb der 
Klassengemeinschaft 
aufgrund deiner Noten eine 
besondere Position?
Mir war es immer wichtig, 
mich in die Klassengemein­
schaft einzufügen. Noten spie­
len vielleicht für die schulische 
Leistung die entscheidende 
Rolle, aber zum Glück gibt es 
mich als Person – das ist natür­
lich ausschlaggebend.

Stellen gute Noten auch 
einen Druck dar?
Von außen habe ich mich nicht 
unter Druck setzen lassen. Den 
meisten Druck habe ich mir 
selbst auferlegt. Wenn es dann funktioniert hat, 
gut! Wenn nicht, gab es immer Möglichkeiten, 
auszugleichen.

War es dein Ziel in der Oberstufe, ein 1,0 
Abitur zu erreichen?
Ich war mir vorher wirklich nicht sicher, ob es 
klappen würde! Der Ehrgeiz hat sich dann von 
selbst entwickelt, als ich festgestellt habe, dass es 
tatsächlich machbar ist. Aber meine Vorgehens­
weise war es immer, das Beste aus der Situation 
herauszuholen, um dann Schritt für Schritt die 
bestmöglichen Ergebnisse zu erzielen.

Eine STudentin

 „Ich habe jetzt eine Eintrittskarte – 
nicht mehr und auch nicht weniger“

Was fängst du mit deinem 
Abitur an?
Ich habe jetzt eine Eintritts­
karte – nicht mehr und auch 
nicht weniger! Das ist noch kein 
Garant für den späteren Erfolg 
oder eine bestimmte Karriere. 
Ich denke, man sollte den Mut 
haben, seiner Leidenschaft oder 
seiner Berufung zu folgen. Des­
wegen studiere ich Jura – dafür 
hätte ich kein 1,0 gebraucht.

Warum Jura?
Ich habe mich immer schon für 
Politik und Gesellschaft interes­
siert, und das Recht liegt einfach 
so vielem zugrunde! Es betrifft 
alle und regelt unser Mitein­
ander. Und für mich ist es ein 
perfektes Werkzeug, um mich 
aktiv für andere einzusetzen.

Gab es während der Schul-
zeit Momente, die dir auf 
deinem Weg besonders 
geholfen haben?
Vor allem die Aktivitäten neben 
dem Unterricht waren entschei­

dend: Wettbewerbe, Austauschprogramme, die 
Schülerakademie zum Thema Umweltpolitik und 
das Modell Europaparlament. Davon habe ich 
schulisch und persönlich sehr profitiert.

Spürst du durch das Stipendium einen 
zusätzlichen Druck?
Ich sehe es als ein Geschenk, das mich zusätzlich 
anspornt! Druck ist das nicht, eher Bestätigung 
und Motivation. Und schließlich gibt es auch 
noch das Leben außerhalb der Stiftung, auch 
wenn ich mich schon sehr auf die Gemeinschaft 
dort freue! � (sh)Fo
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Lisa Gänsheimer (18), 
Hobbytänzerin,  
1,0 Abitur. Erfolgreiche 
Stipendiumsprüfungen 
für das Max Weber-Pro-
gramm und die Stiftung 
Maximilianeum.  
Ab Oktober in der Förde-
rung der Stiftung.
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Zur Förderung der Internationalität steht den 
Stipendiaten eine finanzielle Förderung von 
Auslandsvorhaben offen. Studierende erhalten 
zudem eine finanzielle Förderung in Form einer 
Bildungspauschale von 150 Euro monatlich.

Gestalten, organisieren und vernetzen
Als Stipendiat des Max Weber-Programms wird 
man gleichzeitig Mitglied im Elitenetzwerk 
Bayern, einem interdisziplinären Netzwerk aus 
wissenschaftlichem Nachwuchs und etablierter 
wissenschaftlicher Elite. Die Stipendiaten können 
somit zusätzlich von den netzwerkübergreifenden 
Angeboten profitieren. Zudem bietet die Elite­
netzwerk-Plattform im Internet die Möglichkeit, 
mit den rund 6.000 aktiven Mitgliedern und 
Ehemaligen Kontakt aufzunehmen und sich über 
Studium, Beruf und Karriere auszutauschen.

Die Stipendiaten des Max Weber-Programms 
gestalten das Programm mit und setzen ihre 
Ideen selbstständig um. So können sie eigene 

Softskill-Seminaren des Elitenetzwerks Bayern, bei 
denen Schüler von Stipendiaten aus erster Hand 
informiert und beraten werden. 

Das Max Weber-Programm:  
Mehr als nur studieren!
Im Max Weber-Programm herrscht eine offene 
und familiäre Atmosphäre ohne spürbaren Leis­
tungsdruck. Es entstehen viele interdisziplinäre 
oder internationale Kontakte und zahlreiche 
Freundschaften.

Gesellschaftliche Veranstaltungen wie das 
Sommerfest, der Neujahrsempfang oder der 
Max Weber-Tag haben immer auch eine wissen­
schaftliche Ausrichtung auf einen thematischen 
Schwerpunkt, wie z.B. Nachhaltigkeit. Für Ma­
ximilian Held sind insbesondere die zahlreichen 
freiwilligen Weiterbildungsangebote attraktiv: 
So gibt es auch zur Verbesserung der rhetorischen 
Fähigkeiten Sommerakademien in der Schweiz 
und am Bodensee sowie Sprachkurse im Ausland. 

Das Max Weber-Programm des Freistaats  
Bayern zur Hochbegabtenförderung

ii richtet sich an begabte Studierende an 
Hochschulen in Bayern,

ii ist Teil des Elitenetzwerks Bayern,

ii wird von der Studienstiftung des deutschen 
Volkes im Auftrag des Freistaats Bayern 
durchgeführt,

ii basiert auf dem Bayerischen Eliteför­
derungsgesetz (BayEFG),

ii zielt auf fachliche und persönlichkeitsbil-
dende Förderung sowie interdisziplinären 
und internationalen Austausch,

ii fördert seine Stipendiaten mit einer Bil-
dungspauschale in Höhe von 900 Euro pro 
Semester.

www.max-weber-programm.de

Info

Stipendiaten vernetzen sich bei einem 
Get-together des Elitenetzwerks Bayern
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Veranstaltungen organisieren, etwa wissenschaft­
liche Tagungen oder Symposien. Maximilian 
Held beispielsweise verfasste zusammen mit dem 
Regensburger Stipendiaten Dominik Peller ein 
Konzept, reichte es beim Max Weber-Programm ein 
und bekam von den Verantwortlichen grünes Licht. 
So entstand das viertägige Symposium „Leben im 
Überfluss“ zur Nachhaltigkeit auf allen Gebieten. 
Das Max Weber-Programm übernahm die 
Finanzierung, und unterstützte die Sti­
pendiaten bei der Planung und Orga­
nisation. Gerade während 
der Prüfungsphase war 
das keine leichte Auf­
gabe, Räume zu finden, 
Verpflegung zu organisieren und ein 
Programm mit geeigneten Referenten 
aufzustellen. Trotzdem war es für die beiden eine 
sehr bereichernde Erfahrung. Gerade wer später 
einmal im Wissenschaftsbetrieb arbeitet, hat häu­
fig mit der Organisation von Tagungen zu tun. 

An den Hochschulen werden die Max Weber-
Stipendiaten nach Fächergruppen zusammen­
geschlossen und von Mentoren betreut. Einer 
davon ist der Jurist Phillip Hellwege, der an 
der Universität Augsburg Bürgerliches Recht, 
Wirtschaftsrecht und Rechtsgeschichte lehrt. Um 
eine möglichst familiäre Atmosphäre zu schaffen, 
lädt er seine Gruppe auch mal zu sich nach Hause 
zum Kochen ein und organisiert Fachvorträge, 
bei denen die Stipendiaten sich unmittelbar mit 
anderen Professoren austauschen können. Zudem 
gibt es regelmäßig Stammtische zum geselligen 
Beisammensein. „Auf diese Weise integrieren 
sich Studierende viel schneller in das System 
Universität. Fortgeschrittene Semester geben 
wertvolle Tipps, der fachliche Austausch schafft 
gute Verbindungen und tragfähige Netzwerke 
für später“, so lobt der Professor das Networking 
seiner Stipendiatengruppe vor Ort.

Jeder hat eine Chance auf Förderung
Die Augsburger Jura-Studentin Kristina Cyglakow 
schätzt neben den Treffen mit ihren Mitstipendia­
ten vor allem den Besuch von Veranstaltungen des 
Max Weber-Programms. Während die Stipendia­

ten über das Intranet kommunizieren, schaf­
fen vor allem die Seminare, die wissen­

schaftlichen Veranstaltungen und die 
Exkursionen einen speziellen Zusam­
menhalt und ein Gemeinschaftsge­
fühl. Sie bieten Gelegenheit, sich nicht 
nur im eigenen Fach, sondern auch 

über Fachgrenzen hinweg interdiszipli­
när weiterzuentwickeln und helfen dabei, 

das eigene Potenzial weiter zu entfalten.
Kristina Cyglakow ist über den Oberstufen­

betreuer ihres Augsburger Gymnasiums auf die 
Aufnahmeprüfung direkt im Anschluss an das 

6.000 
Mitglieder bieten 
Möglichkeiten zum 
Austausch
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Das Elitenetzwerk Bayern

ii ist eine Initiative des Bayerischen Staats-
ministeriums für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst,

ii stellt ein deutschlandweit einmaliges 
Gesamtkonzept dar, mit dem besonders 
begabte Studierende Nachwuchswissen-
schaftler an bayerischen Hochschulen die 
bestmögliche Förderung erhalten,

ii besteht aus fünf aufeinander abgestimm-
ten Förderprogrammen:

•	 Max Weber-Programm Bayern 

•	 Elitestudiengänge

•	 Internationale Doktorandenkollegs 

•	 Forschungsstipendien

•	 Internationale 
Nachwuchsforschergruppen

www.elitenetzwerk.bayern.de

Info

Kristina 
Cyglakow
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ii Informationen zu den Hochbegabtensemi­
naren, Ferienakademien oder Talentsemi­
naren auf den Seiten der Ministerialbeauf­
tragten für die Gymnasien in Bayern: 
www.km.bayern.de/ministerium/instituti-
onen/ministerialbeauftragte-gymnasium.
html

ii Übersicht über die Hochschulstandorte in 
Bayern und deren Angebote:  
www.studieren-in-bayern.de

ii Informationen des Bayerischen Staats­
ministeriums für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst zu Förderungs­
möglichkeiten und Stipendien: 
www.km.bayern.de/studenten/foerderung

ii Elitenetzwerk Bayern: 
www.elitenetzwerk.bayern.de

ii Stipendiendatenbank des Bundesministeri­
ums für Bildung und Forschung: 
www.stipendienlotse.de

ii Informationen und Kontaktadressen zur 
Begabtenförderung im Hochschulbereich: 
www.stipendiumplus.de

ii Informationen zum Deutschlandstipendi­
um des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung: 
www.deutschlandstipendium.de

ii Hilfe bei der Studienfachwahl: 
www.hochschulkompass.de

ii Bundesausbildungsförderungsgesetz: 
www.bafög.de

Links

Abitur aufmerksam gemacht worden. „Während 
der Schulzeit habe ich nichts über die Förder­
möglichkeiten im Studium erfahren. Allgemein 
herrscht das Bild vor, Stipendien seien nur etwas 
für Hochbegabte und Überflieger“, berichtet 
die 19-Jährige. Deshalb erlebt Cyglakow bei 
Studierenden oft eine ablehnende Haltung 
gegenüber Stipendien: „Viele bewerben sich erst 
gar nicht, weil sie denken, dass es sowieso nicht 
klappt.“ Sie will zeigen, dass nicht nur Leistun­
gen zählen, sondern auch soziale Kompetenzen. 
Deshalb macht sie in ihrem Bekanntenkreis 
aktiv Werbung für das Max Weber-Programm 
und die zahlreichen weiteren Möglichkeiten, 
sich für ein Stipendium zu bewerben. Sie kann 
sich auch vorstellen, Schülern vor Ort über ihre 
Erfahrungen zu berichten. 

Die Erzählungen von Kristina Cyglakow und 
Maximilian Held zeigen deutlich: Der Freistaat 
Bayern bietet für Schülerinnen und Schüler 
vielfältige Möglichkeiten, um den Einstieg ins 
Studium zu erleichtern. So leistet etwa das Max 
Weber-Programm einen wertvollen Beitrag 
zur Stipendienkultur in Deutschland. Bei der 
Vielzahl an vorhandenen Angeboten hat jeder 
die Chance, sich mit seinen persönlichen Stärken 
und Neigungen an der geeigneten Stelle Unter­
stützung zu holen. Für einen erfolgreichen Weg 
an die Hochschule lassen sich die Weichen schon 
jetzt stellen: Darum rechtzeitig informieren, aktiv 
werden und bewerben! � (bs)

So macht Studieren Spaß: Stipendiaten bei einer 
Exkursion in Wien 
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?Wandertag
Verpflichtung zur  
privaten Anreise?
Zum Wandertag der Klasse un-
serer Tochter (7. Klasse, Real
schule) organisierte der Lehrer 
keinen Bus. Um die Kinder 
zum vereinbarten Treffpunkt 
zu bringen, mussten die El-
tern so hin und zurück 60 km 
fahren. Darf die Schule das  
verlangen?
Johannes L., per E-Mail

Bei Wandertagen gelten folgende Grundsätze: 
Das Ziel ist entsprechend Altersstufe und Reife der Schü-
ler zu wählen. Grundsätzlich sind unverhältnismäßig 
lange Anfahrten zu vermeiden. Beginn und Ende einer 
Wanderung sollen möglichst in der Nähe erreichbarer 
und zumutbarer Verkehrsmittel liegen und zwar so, dass 
auch auswärtige Schüler vom Wohnort gut anreisen kön-
nen. Wenn Eltern Zweifel haben, ob diese Grundsätze 
eingehalten werden, sollten sie frühzeitig das Gespräch 
mit der Klassenleitung suchen – etwa um zu klären, ob 
eine gemeinsame Anreise unter Aufsicht von Lehrern mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln möglich ist.

?

?

Erziehungs- und Ordnungsmaßnahmen
Klasse zu laut – alle räumen auf
Die Bio-Lehrerin unseres Sohnes (6. Klasse, Gym-
nasium) verpflichtet regelmäßig die Klasse dazu, 
den stark frequentierten Lehrsaal aufzuräumen, 
wenn die Klasse nach Ansicht der Lehrerin zu laut 
war. Dann müssen alle Schüler – auch die leisen – 
den Müll beseitigen, den oft andere Klassen hinter-
lassen haben. Sind solche Kollektivstrafen erlaubt? 
Renate B., per E-Mail

Zur Sicherung des Bildungs- und Erziehungsauftrags 
oder zum Schutz von Personen und Sachen können nach 
dem Grundsatz der Verhältnismäßigkeit Ordnungsmaß-
nahmen gegenüber den Schülern getroffen werden, soweit 
andere Erziehungsmaßnahmen nicht ausreichen (vgl. 
BayEUG Art. 86). Ordnungsmaßnahmen sind dabei 
genau festgelegt – vom Verweis bis zum Schulausschluss. 
Das Aufräumen des Klassenzimmers kann dagegen als Er-
ziehungsmaßnahme verstanden und als solche angeordnet 
werden. Bei Ordnungsmaßnahmen ist ausdrücklich gere-
gelt, dass deren Verhängung gegenüber Klassen oder Grup-

pen nicht zulässig ist. Für Erzie-
hungsmaßnahmen ist eine solche 
Regelung nicht vorgesehen. Hier 
hat die Lehrkraft größeren päda
gogischen Gestaltungsspielraum 
– bei Beachtung des Grundsatzes 
der Verhältnismäßigkeit. Auch 
sollte der Rechtsgedanke von Art. 
86 – der Verursacher ist Adressat 
einer Ordnungsmaßnahme –  
berücksichtigt werden.
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Mehr unter:
www.km. 
bayern.de/recht

E-Mail:
schuleundwir@
stmbw.bayern.de

Prüfungen
Nachschrift ohne Aufsicht?
Unser Sohn (4. Klasse, Grundschule) schrieb kürz-
lich eine Probe nach. Dazu war er allein in einem 
Raum. Ohne Rücksprache mit der Lehrkraft 
traute er sich nicht, den Raum zu verlassen, um 
auszutreten. Für eine Prüfung halte ich das für 
ungünstig. Und Sie?
Jonas N., per E-Mail

Die Aufsichtspflicht der Schule erstreckt sich auf die Zeit, 
in der die Schüler am Unterricht und Schulveranstaltun-
gen teilnehmen. Der Umfang der Aufsichtspflicht richtet 
sich dabei nach der geistigen und charakterlichen Reife der 
Schüler (GrSO § 31). In der Grundschule bedeutet das, 
dass die aufsichtsführende Person Schüler grundsätzlich 
nicht allein in einem Raum lassen darf. Zumal die Aufsicht 
bei einer Probearbeit auch ordnungsgemäße Prüfungsbe-
dingungen gewährleistet.

(hg)

Der Rucksack für 
den Wandertag ist 
gepackt – aber wie 
geht’s zum Start-

punkt?

nachge-
fragt

Recht

273 | 2014� Schule & Wir



Jugend forscht / Schüler experimentieren

50 Jahre Erfolgsbilanz:  
„Jugend forscht“ fördert  
Forscher von morgen 
Versuchen, das Unbegreifliche zu ergründen: Ob 
es nun um das Entwickeln einer App zum Ein­

schätzen von Bienenvölkern oder 
um den Vitamin-C-Gehalt von 

Gartenkresse geht - seit 50 
Jahren begeben sich junge 
Forscher in diesem Wettbe­
werb mit spannenden Ide­
en auf Entdeckungsreise. 
SCHÜLER EXPERI­

MENTIEREN richtet sich 
an ganz junge Schüler 

bis 14 Jahre. Die Alters­
klassen darüber nehmen an „Jugend 
forscht“ teil. Es können sowohl Ein­
zel- als auch Gruppenarbeiten einge­
reicht werden. Der Wettbewerb wird 
in verschiedenen naturwissenschaft­
lichen Themengebieten durchgeführt. 
Besondere Motivation: Der Wettbewerb 
wird im Stil von Messen organisiert, auf 
denen Teilnehmer ihre Forschungsprojekte 
vorstellen. Die Gewinner vertreten Bayern auf 
Bundesebene. 
Mehr Informationen: 
www.jugend-forscht.de 

Kreativität und  
eigenverantwortliches Handeln 

Wettbewerbe eröffnen neue Horizonte – sie bieten Schülerinnen und Schülern 

ganz andere Möglichkeiten, ihre Fähigkeiten einzubringen und frischer Kreati

vität ihren Lauf zu lassen. Schule & Wir stellt fünf spannende vor

Landeswettbewerb Erinnerungszeichen

Auf den Spuren des Ersten 
Weltkriegs: Bayerische Schü-
ler erforschen Geschichte 
und Kultur ihrer Heimat
Wer sich mit der Vergangenheit beschäftigt, 
kann die Auswirkungen der Geschichte auf sein 
eigenes Leben erkennen. Das hilft, die Gegen­
wart zu verstehen - und an einer friedlichen 
Zukunft mitzuwirken. 

Der bayerische Landeswettbewerb „Erinne­
rungszeichen“ lädt jedes Jahr Schülerinnen und 
Schüler ab der 3. Klasse dazu ein, in der Vergan­

genheit ihrer Heimatregion oder ihrer 
Familie zu stöbern. 

Die aktuelle Runde führt zurück 
ins Epochenjahr 1914 und sucht 
nach Erinnerungen an den 
Ersten Weltkrieg: Ob der Alltag, 
gekennzeichnet von Mangel, 
Hunger und Rationierung, das 

Leben auf dem Bauernhof, Frau­
en in Männerberufen oder Proteste 

und Streiks – in vielen Bereichen 
finden sich noch Spuren jener Zeit. Auch 

internationale Projekte, z. B. mit der Partner­
schule oder der Partnerstadt, sind möglich. 
Mehr Informationen:
www.erinnerungszeichen-bayern.de

Bayerisches Staatsministerium für 
Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst

    Schülerlandeswettbewerb 

Erinnerungszeichen 2014/2015
   Schüler erforschen Geschichte und Kultur ihrer Heimat

www.erinnerungszeichen-bayern.de

Bayern             und der  
    1. Weltkrieg
Einsendeschluss: 16. März 2015

• Teilnahme ab der 3. Klasse möglich
• Preise im Gesamtwert von 15.000 Euro zu gewinnen
• Sonderpreise für bayerisch-französische Projekte

Wettbewerbe  
im Schuljahr 2014/15
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62. Europäischer 
Wettbewerb

So macht  
Europa Spaß

2015 ist das Europäische 
Jahr der Entwicklung: Der 

„Europäische Wettbewerb“ 
sucht daher Beiträge, in denen Schüler ihre Visio­
nen zur europäischen Verantwortung für die welt­
weite Entwicklung aufzeigen. Nachhaltiger Kon­
sum und der Umweltschutz stehen dabei ebenso 
im Mittelpunkt wie Flüchtlingspolitik und 
Entwicklungshilfe. Verschiedene Aufgabenstel­
lungen aus dem schriftlichen, bildnerischen oder 
dem medialen Bereich bieten für Schüler aller 
Altersgruppen eine spannende Herausforderung. 
Mehr Informationen:
www.europaeischer-wettbewerb.de

Landeswettbewerb Mathematik Bayern

Mit mathematischem  
Können und Ideenreichtum 
gewinnen
Mathe auf höchstem Niveau: 
Der „Landeswettbewerb 
Mathematik“ lässt die 
Teilnehmer auf span­
nende Themen treffen 
und öffnet völlig neue 
Zugänge zur Mathematik. 
Von Schuljahresanfang bis 
zum Donnerstag nach den 
Allerheiligenferien lösen die 
Teilnehmer vier von sechs an­
spruchsvollen mathematischen Beweisaufgaben. 
Die Begründungen müssen gedanklich korrekt 
zu Papier gebracht werden. Jeder Teilnehmer 
erhält eine Rückmeldung zu seiner Arbeit und 
rückt – mit einem ersten oder zweiten Platz – in 
die nächste Runde vor. Teilnehmen können alle 
Schüler von Gymnasien und Realschulen bis 
einschließlich der 10. Klasse.
Mehr Informationen:
www.lwmb.de 

Mehr Wettbewerbe im 
Überblick
Steigende Teilnehmerzahlen verdeutli­
chen, dass sich Wettbewerbe bei Schülern 
großer Beliebtheit erfreuen. Beeindru­
ckend ist vielfach das Niveau der einge­
reichten Arbeiten. Durch die Teilnahme 
an einem Wettbewerb verwirklichen 
Schüler unter Anleitung und Förderung 
der Lehrkräfte selbstständiges entdecken­
des Lernen - eine wertvolle Ergänzung 
des schulischen Unterrichts.

Mehr Informationen:
www.km.bayern.de/wettbewerbe

Blattmacher

Schulhofjournalisten aufge-
merkt: Dieser Wettbewerb 
sucht erfolgreiche Redaktio-
nen aus bayerischen Schulen
Schreiben, fotografieren, layouten: In Schüler­
zeitungen sind viele Talente gefordert. Bayerns 
kreativste, interessanteste und unterhaltsamste 
Blätter prämiert der Wettbewerb „Blattmacher“. 
Mitmachen ist einfach – neben dem ausgefüllten 

Teilnahmebogen werden fünf Exemplare 
einer Schülerzeitung eingereicht. 

Für jede Schulart bestimmt die 
Jury drei Sieger. Bayerns beste 
Schülerzeitungsredaktio­
nen nehmen außerdem am 
Schülerzeitungswettbewerb 
der Länder teil, bei dem in 

Berlin zahlreiche Sonderpreise 
vergeben werden.

Mehr Informationen:
www.sueddeutsche.de/blattmacher

(sr)
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Ausgehend von der Geschichte seines 
Großvaters, der als Soldat im Ersten 
Weltkrieg war, geht der Autor den 
Fragen nach, was es mit diesem Krieg 
auf sich hatte und was er noch mit unserer Welt 
heute zu tun hat. Was bringt überhaupt Menschen 
dazu, gegen andere in den Krieg zu ziehen? 

„Im Westen nichts Neues ist ein in seiner Art vollendetes Buch: klar 
und einfach, dramatisch und anschaulich, rührend und erschüt­
ternd“, schrieb Marcel Reich-Ranicki. Diesen Klassiker sollte 
jeder gelesen haben! Mit neuer Materialiensammlung und einem 
Nachwort des Remarque-Spezialisten Thomas F. Schneider hat der 
Verlag es nun neu herausgegeben. Es ist Remarques bedeutendster 
Roman zum Ersten Weltkrieg – ein Buch ohne Verfallsdatum.

Vor hundert Jahren begann mit der Kriegserklärung Österreich-Ungarns 

an Serbien am 28. Juli 1914 der Erste Weltkrieg – Er forderte Millionen 

Menschenleben. Schule & Wir hat dazu interessante Bücher ausgewählt

Mein Opa, sein Holzbein und 
der Große Krieg. Was der Erste 
Weltkrieg mit uns zu tun hat

Nikolaus Nützel, Ab 14 Jahren,  
arsEdition, 14,99 €

Im Westen nichts Neues

Erich Maria Remarque, Ab 16 Jahren, Kiepenheuer & Witsch, 8,99 € 

Der Erste Weltkrieg  
1914 – 1918

Jedes Jahr feiert die Familie des 
Autors den Tag, an dem sein 
Opa das linke Bein verlor, mit 
Bowle. Nikolaus Nützel zeigt 
uns den Ersten Weltkrieg in 
vielen Facetten und schildert 
die kriegsbereite Stimmung in 
ganz Europa. Auch das damalige 
Herrschaftsverständnis sowie die 
falschen Erwartungen der Sol­
daten werden sichtbar. Zugleich 
sehen Leser, an welchen Stellen 
sie im Alltag noch dem Ersten 

Weltkrieg begegnen können. Das Buch wurde für 
den Deutschen Jugendliteraturpreis 2014 in der 
Sparte Sachbuch nominiert.
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Weitere  
Buchtipps
bei „Unsere  
Besten“ unter
www.leseforum.
bayern.de

Forschen,  
Bauen, Staunen 
von A bis Z:  
Zaubern

tinkerbrain
Beltz & Gelberg
Ab 6 Jahren
7,95 €

Anke M. Leitzgen und Gesine Grotrian alias 
›tinkerbrain‹ haben sich eine lustige und fan­
tasiereiche Sachbuchreihe aus­
gedacht. Es ist eine Reihe, die 
auch Erstleser zum Weiterlesen 
und Weitermachen einlädt. 
Lesen wird zur spielerischen 
Erfahrung.

Der Band „Zaubern“ ist 
rundum gelungen. Er bietet 
kleine Zaubertricks zum 
Nachmachen und Nachbauen 
an, die auch für jüngere Kin­
der machbar sind.

3D Entdecker – Krabbeltiere

Jen Green, Dorling Kindersley,  
Ab 8 Jahren, 14,95 €

Warum haben manche Raupen Stacheln? Wel­
che Krabbeltiere trifft man in Seen oder Tüm­
peln? Wie jagt ein Hundertfüßer seine Beute? 
Fünf aufwendig gestaltete 3D-Pop-up-Szenen 
gewähren realistische Einblicke in die Welt 
der Krabbeltiere und machen grundlegende 
Zusammenhänge begreifbar. Die Systematik 
des Sachbuches richtet sich nach den Lebens­
räumen der Tiere: Regenwälder, Laubwälder, 
Wasser, Wüsten und Höhlen. Informativ und 
wunderbar anschaulich!

Trug das deutsche Kaiserreich wirklich wegen sei­
ner Großmachtträume die Hauptverantwortung 
am Ausbruch des Ersten Weltkriegs? In seinem 
Werk kommt der Historiker Christopher Clark zu 
einer anderen Einschätzung. Detailliert schildert 
Clark die Motivationen der wichtigsten politi­
schen Akteure in den europäischen Metropolen. 
Er entwirft dabei das Bild einer komplexen Welt, 
in der gegenseitiges Misstrauen, Fehleinschät­
zungen, Überheblichkeit, Expansionspläne und 
nationalistische Bestrebungen zu einer Situation 
führten, in der ein Funke genügte, den Krieg aus­
zulösen, dessen verheerende Folgen kaum jemand 
abzuschätzen vermochte.

Frankreich, 1914: Ein idyllischer Sommertag, 
Anthime radelt durch die sonnenbeschienene 
Stadt Vendée. Er hört die Sturmglocken läuten, 
das Signal für die allgemeine Mobilmachung. 
Mit der alle gerechnet haben, nur nicht an 
einem Samstag, dem 1. August. Echenoz erzählt 
vier Kriegsjahre im Zeitraffer: Fünf Männer zie­
hen in den Krieg, eine schwangere Frau wartet 
auf die Rückkehr von zweien von ihnen. Bleibt 
zu erfahren, ob sie wiederkommen. Und wann? 
Und in welchem Zustand? So beginnt ein grau­
samer Krieg und geht vorüber, während in der 
Stadt die Menschen ihren Alltag weiter leben, so 
gut es eben geht.

Empfehlungen < Lesen! Hören! Sehen! 

Die Schlafwandler: 
Wie Europa in den 
Ersten Weltkrieg zog

Christopher Clark,
Für Erwachsene,
DVA, 39,99 €

14

Jean Echenoz,
ab 16 Jahren,
Hanser, 14,90 €

(bk)
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Welche Note würden Sie heute Ihrer alten Schule geben?
Fleiß: 1; Leistungen: 3; Motivation: 1
Was war das schönste Schulerlebnis?
Die Theaterfahrten zu den Münchner Kammerspielen 
(u.a. Therese Giehse in Brechts „Mutter Courage“).
Ich mochte überhaupt nicht …
Sport, entsprechend schlecht war diese Note.
In der Schule war Wolfgang Herrmann ...
von fast allem begeistert, manchmal ein Streber, 
fast immer ein Schalk.
Meine Lieblingsfächer waren …
Deutsch, die Muttersprache; 
Mathematik, die Sprache der Naturwissenschaften.
Warum?
Weil ich mit der Muttersprache gut umgehen konnte und die deutsche 
Literatur mochte; weil Mathematik zeitsparend ist, wenn man sie kapiert hat.
Haben Sie auch mal geschummelt?
Ganz gewiss nicht selten, habe ich aber verdrängt.
Mit 16 hat Wolfgang Herrmann davon geträumt, ...
ein berühmter Pianist zu sein.
Meine Eltern durften nicht wissen, dass ...
ich den Chemie-Unterricht häufig im Café Amann schwänzte, 
in weiblicher Begleitung.
Wem würden Sie für Ihre Ausbildung einen Orden verleihen?
Meiner Oberstufen-Klassenlehrerin Alexandra Dorn (Deutsch, Geschichte, 
Erdkunde, Sozialkunde – 11 Stunden die Woche, 3 Jahre lang).
Was würden Sie rückblickend anders machen?
Weniger lernen, noch mehr musizieren.
Verraten Sie Ihren Noten-Durchschnitt im Abschluss-Zeugnis?
1,0 – Klassenprimus, zugegeben ehrgeizig.
Was soll Bildung heute leisten?
Sie soll ein Bild vom Menschen vermitteln und kulturell authentische Mitglieder 
einer Bürgergesellschaft hervorbringen. Dafür braucht es aufgeweckte junge 
Menschen mit weniger ehrgeizigen Eltern.

Prof. Dr. 
Wolfgang Herrmann

Fragebogen

Der Professor für Chemie  
ist seit 1995 Präsident der  
Technischen Universität  
München. Herrmann wurde 
1948 in Kelheim in Nieder
bayern geboren und lebt heute 
in Freising. Der Chemiker  
besuchte die Volksschule  
Ihrlerstein, wo der Vater Lehrer 
war und das Donau-Gymnasium 
Kelheim, wo man Schulgeld  
(20 DM im Monat) zahlen 
musste. Er ist verheiratet mit 
der Oberstudienrätin a.D. Freya 
Herrmann und hat vier Töchter 
und einen Sohn.
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